

[image: Coverabbildung des Buches “Die Weltenleben-Reise”]






Über das Buch:


Wie fühlt sich das Leben in einem rollenden Zuhause an – über Monate und Jahreszeiten hinweg, tausende Kilometer weit, als Paar plus Hund auf 6 Quadratmetern? Wie mag es sein, bewusst, langsam und autark zu reisen? Ganz alleine inmitten der Natur zu schlafen und quasi überall so lange bleiben zu können, wie man möchte? Sehr intensiv Länder und Regionen zu entdecken, trotzdem oft täglich an neuen Orten aufzuwachen und kaum eine Straße zweimal entlangzufahren?


Sophia und ihr Lebenspartner Chris haben Reisen als Lebensabschnitt gewählt. Jahrelang waren sie unterwegs im selbstausgebauten Kastenwagen und haben sich dabei voll und ganz auf dieses Leben eingelassen. Was für sie vorher "weiße Flecken auf der Landkarte" waren, wurden zu prall gefüllten Schatzkisten voller Erlebnisse und Erinnerungen.


Mit offenen Herzen haben sie sich von Regionen, Ländern und Begegnungen überraschen lassen und waren all die Zeit über selbst "die Fremden".


Dabei sind ihnen auch unzählige wildlebende Hunde begegnet und sie haben versucht, einen davon in ihr "Reiseteam" aufzunehmen.


In diesem Buch ist nun der erste Teil der Reise von Slowenien bis zu den ersten Tagen auf der asiatischen Seite der Türkei intensiv beschrieben, sehr persönlich und detailliert, gestützt durch die eigenen Tagebucheinträge.


Jedes neue Land beginnt mit einem Überblick zu Reisedauer, wichtigen Vokabeln, Preisbeispielen und landestypischen Besonderheiten wie auch persönlichen Highlights.


So sind fast alle Freuden und Herausforderungen lebhaft und vielschichtig erzählerisch festgehalten.


Eine Lese-Reise durch 5 Länder in 238 Tagen!









Anmerkung der Autorin:


Jegliche Sachinformationen, die dieses Buch enthält, sind nach bestem Wissen und Gewissen in Eigenrecherche zusammengetragen worden.


Trotz großer Sorgfalt können Fehler nicht ausgeschlossen werden.


Eine Gewährleistung für Informationen oder Haftung für potentielle Folgen oder Schäden wird nicht übernommen.


Ebenso wird eine Haftung für Inhalte von in dieser Publikation verlinkten Webseiten Dritter ausgeschlossen.
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Bester Bratkartoffel-Zwiebel-Brutzler und hervorragender "Mr. Maps", der immer weiß, wo der richtige Weg ist, und in Sekundenschnelle dorthin navigieren kann.


Außerdem, viel wichtiger, der Mann meines Herzens. Danke!
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Ein großes Dankeschön geht an Magdalena, meine Schwester. Danke, dass du mir die wichtigen Worte "Ich bin stolz auf dich" sagst, immer wieder so aktiv Anteil an unserer Reise genommen hast und mir einen positiven Spiegel durch deine Worte vorhältst.


Außerdem danke ich ganz herzlich meiner lieben Freundin Julia. Ein riesiges Danke, dass du als allererste Person dieses Buch vollständig gelesen hast und mich so sehr mit deinen hilfreichen Anmerkungen und deiner absoluten Begeisterung unterstützt hast!









VORWORT


Alles zu seiner richtigen Zeit.


Chris und ich sind der Überzeugung, dass alles im Leben seine richtige Zeit hat und genau dann kommen und geschehen darf.


Und vor allem, dass das Leben zum Leben da ist - zum Genießen, Ausprobieren, vollen Auskosten. Sich immer wieder etwas erträumen, Großes planen und es dann Schritt für Schritt in die Tat umsetzen. Neues wagen und ungewohnte, da unkonventionelle Gedanken und Taten zulassen.


Auf jeden Fall ist das Leben nicht zum Warten, Zaudern, Angst haben und Hinauszögern da.


Und falls es doch einmal so kommen sollte, dass nicht alle großen Wünsche, Ideen und Pläne fürs eigene Leben bis zu dessen Ende umgesetzt und ausprobiert werden konnten, dann hoffentlich nur, weil es einfach so viele waren, dass die Lebenszeit dafür nicht ganz reichte. Und nicht, weil die Träume und Pläne immer wieder verschoben, vertröstet und hinten angestellt wurden.


"Die richtige Zeit" um einen unserer großen Träume und Pläne umzusetzen, bedeutete in Chris und meinem Fall, dass ab dem Jahr 2021 für uns der perfekte Zeitpunkt war, unser Leben für einen Abschnitt lang "umzukrempeln" und die Freiheit, die wir aktuell haben durften, voll auszukosten.


Wir wollten für einen relativ langen Zeitraum eine andere Art Leben führen. Ein Lebensabschnitt, in dem wir die Freiheit haben wollten, von Tag zu Tag zu spüren und zu entscheiden, wonach uns ist und wie und wo wir diesen Tag gestalten möchten.


Wir wollten eine andere Art von Luxus leben – den Luxus, selbstbestimmt die Tage und Wochen zu gestalten und die Kleinigkeiten, die das Leben so lebenswert machen, noch bewusster zu erfahren und uns an ihnen noch bewusster zu erfreuen.


Unterwegs sein.


Wir hatten alles Fixe und Fremdbestimmte hinter uns gelassen – die Arbeitsstellen gekündigt, kein festes Zuhause im Mietverhältnis mehr, die meisten unserer Sachen eingelagert, verkauft oder verschenkt.


Ein bis drei Jahre wollten wir unterwegs sein. Je nachdem, wie sich so eine lange Reise anfühlen würde. Denn das konnten wir noch nicht wissen, ohne es zuvor einmal ausprobiert zu haben.


Würde es die grenzenlose Freiheit und geniale Selbstbestimmtheit sein? Abenteuer und Lebenslust pur? Oder wäre es trotz aller Freude auch eine große Anstrengung für uns, mit all diesen unzähligen Eindrücken? Vielleicht würden uns dann zwölf Monate am Stück doch reichen und wir bräuchten danach erst einmal eine Reisepause, um alle Eindrücke gut verarbeiten zu können?


Mal schauen. Die Zeit würde es uns zeigen. Drei Jahre könnten wir auf jeden Fall von unserem Ersparten leben, ausgehend von den rund 1000 Euro, die andere reisende Paare als gemeinsame monatliche Durchschnittskosten angeben.


Einfach losfahren und die Welt entdecken. Eine andere Art Leben ausprobieren. Einen neuen Lebensabschnitt wagen.


Die gewohnte Umgebung hinter uns lassen, die Arbeitsstellen aufgeben und zu zweit plus Hund auf circa sechs Quadratmeter Wohnfläche im zum Reisemobil ausgebauten Kastenwagen leben. Wie kommt man darauf? Wie kamen wir darauf?


Tatsächlich war es bei uns ein schneller Entschluss – vom Aussprechen der Idee bis hin zum Fahrzeugkauf dauerte es nur zwei Monate.


Chris wuchs die Idee im Kopf, Stück für Stück, angesichts seines dreißigsten Geburtstags.


Bei solch einer runden Zahl kann sich einem unweigerlich die Frage stellen: Was will ich mit meinem Leben noch anfangen? Was möchte ich erleben? Worauf möchte ich einmal später, im hohen Alter, zurückblicken? Kann es andere gelungene Arten geben sein Leben zu leben, als nur den "klassischen" Weg, den so viele Menschen um uns herum gehen und uns vorleben?


Den Weg, ab Berufseinstieg in Vollzeit zu arbeiten, zu heiraten, Kinder zu bekommen und großzuziehen. Dazwischen noch ein Haus zu kaufen und einen hohen Kredit dafür aufzunehmen, für den man sich unweigerlich verpflichtet, bis zum Renteneintritt in Vollzeit zu arbeiten. Und dann die Rente: Was macht man nun noch mit seinem Leben und dem Rest davon? Und wer weiß, ob wir überhaupt dieses Lebensalter erreichen dürfen und dann noch in einem guten gesundheitlichen Zustand sein werden?


So erzählte Chris mir eines Abends von einem Paar, das von Deutschland aus mit dem eigenen Fahrzeug bis nach Australien reiste. Eine irre Strecke auf dem Landweg!


"Wärst du dabei, wenn wir auch losfahren würden?", fragte er mich.


Ich überlegte nicht lange. Obwohl ich noch wenige Jahre zuvor, bevor ich Chris kennengelernt hatte, nie einen großen Reisedrang gekannt hatte. Aber Chris und ich waren bereits schon miteinander in Schweden, Vietnam und Ostdeutschland jeweils für mehrere Wochen gereist und dabei zweimal mit Wohnwagen unterwegs gewesen.


"Sofern es mit Hunden geht, komme ich mit!", antwortete ich.


Denn zu dem Zeitpunkt hatte ich noch zwei Hunde, die mich schon seit dem frühen Jugendalter begleiteten - ausgeschlossen, sie zurückzulassen und ohne sie loszufahren.


Daher recherchierte ich in den nächsten Tagen, ob eine ähnliche Fernreise mit dem eigenen Fahrzeug auch mit Hunden möglich sei. Und tatsächlich: Zumeist braucht es für die Einreise und Grenzübertritte mit Hund nur die Standardimpfungen im Heimtierausweis vermerkt. Berücksichtigt man dann bei einigen wenigen Ländern noch spezielle Vorschriften, steht der großen Reise mit tierischem Begleiter nichts mehr im Wege!


Also fassten wir im September 2019 den Entschluss, eineinhalb Jahre später, wenn unser befristeter Mietvertrag ohnehin enden würde, loszuziehen in die große weite Welt.


Oder wie ich es zu Chris einmal bewusst kitschig und pathetisch formulierte: "Ich folge dir bis ans Ende der Welt."


Und im Juli 2021 war es dann soweit.









PROLOG


Wir sind unterwegs!


Drei Worte und ein langer Weg dorthin:


Konkret wurde es mit unserem Auszug aus dem gemieteten Haus im bayerischen Schwabenland. Der Mietvertrag endete zum 31.03.2021, was für uns bedeutete, unser Hab und Gut zum Großteil einzulagern beziehungsweise einen Teil davon zu verkaufen oder zu verschenken.


Unsere Wohnfläche von 170 Quadratmetern wurde erstmal auf vorübergehende 12 Quadratmeter reduziert, in einem Zimmer im Haus meiner Mutter. Diese Fläche wurde dann nochmal halbiert auf knapp 6 Quadratmeter im VW Crafter, unserem Reisefahrzeug - ja, das kostete doch ordentlich Kraft und Zeit. Besonders, da wir beim Packen entscheiden mussten: Welche Dinge braucht es noch für die Zeit bis zur Abreise, was kann für die nächsten Jahre in einem Karton landen und was muss unbedingt mit auf die Reise?


Einiges an tatkräftiger Unterstützung, mal mehr und mal etwas weniger starke Nerven und ein für diese Jahreszeit wohlgesonnener Wettergott machten es möglich, in finalen sieben Umzugstagen unser bisheriges Heim plus Schuppen und Garage leerzuräumen.


Daraufhin folgten die letzten vier intensiven Arbeitswochen, welche mit schönen Abschieden seitens der Menschen, mit denen wir jeweils gearbeitet hatten, gekrönt wurden.


Ab dem 1. Mai 2021 durften wir in die "große Freiheit" der selbstbestimmten Tagesgestaltung ohne Beschäftigungsverhältnis starten. So konnte der finale Vollzeitausbau unseres Reisemobils beginnen, meist mit sechs bis über zwölf Stunden täglich, an allen sieben Tagen der Woche.


Viele Wünsche und Ziele hatten wir im Kopf, aber auch konkrete Vorgaben auf dem Papier wollten umgesetzt werden. Die offizielle Abnahme und Umschreibung zum Wohnmobil standen an!


Hierzu mussten wir noch einige Möbel fertigen und in unser Fahrzeug einbauen.


"Wohnlich soll es aussehen", teilte uns der Prüfer vorab telefonisch mit. "Und euer Spirituskocher braucht einen Hitzeschutz!"


So bekamen wir einige Übung in der Holz- und Metallverarbeitung. Alles von Hand gebaut, ohne dass einer von uns hierfür berufliche Erfahrung mitgebracht hätte. Gegen Ende der Ausbauarbeiten trauten wir uns sogar auch noch an die Wasser- und Heizinstallation, samt Wasserfilter und Warmwasserboiler. Ein Luxus, um den wir auf Reisen noch oft sehr froh sein würden!


"Ist doch gleich g'macht!", war unser Standardspruch, damals noch ernst gemeint, als wir mit dem Ausbau im April 2020 begannen. Da hatten wir noch den ganz naiven Gedanken, innerhalb von einer Woche den Großteil des Fahrzeugausbaus erledigt haben zu können. Jedoch wurde dieser Spruch im Laufe der Tage und Wochen ein selbstironischer running gag, denn bald wurde uns klar: "Gleich g'macht" ist hier gar nichts!


Alles dauerte mindestens dreimal so lange, wie wir es vermutet hätten. Aber zu guter Letzt hatten wir uns mit großer Sorgfalt, liebevoller Detailarbeit und immer wieder gewissenhaftem Theorie-Praxis-Vergleich unser eigenes Reisemobil erschaffen: Ein gemütliches und funktionales Zuhause auf Rädern, dass unserer ursprünglichen Fantasievorstellung doch sehr entsprach - maximaler Platznutzung inklusive!


Und sogar das Fazit des Prüfers bei der Wohnmobilabnahme lautete: "Ich bin begeistert!"


Solch ein multifunktionales Fahrzeug, das zugleich rollendes Zuhause, wie auch treues und sicheres Reisegefährt sein soll, braucht natürlich einen Namen! Dieser stand gleich nach Fahrzeugkauf fest – "Silvio", freigeistig abgeleitet aus seiner silbernen Farbe.


"Wann fahrt ihr los?", wurden wir immer wieder von allen Seiten gefragt.


Aus unserer Antwort "Spätestens Ende Mai" wurde "Mitte Juni" und dann antworteten wir irgendwann nur noch: "Wir starten, wenn wir fertig sind."


Passend dazu bekamen wir bei diversen Abschiedstreffen des Öfteren bezüglich unserer bereitstehenden, prall gefüllten Umzugskartons zu hören: "Was…das hier soll alles mit?! Wie wollt ihr das denn unterbringen?!"


Und wir antworteten: "Das sind doch fast alles nur noch Lebensmittel…die essen wir auf…!"


Bis es soweit sein wird, sind wir also gut beladen unterwegs. Und müssen definitiv nie Sorgen haben, dass wir eventuell Hunger leiden könnten.


Zwischendrin hatten wir in den letzten Wochen noch ein paar Notwendigkeiten parallel zum Ausbau erledigt. Zum Beispiel die für uns passende Fahrzeug- und Krankenversicherung gefunden, unsere anderen Autos verkauft oder eingelagert und einen individuellen Diebstahlschutz für unser Reisemobil "Silvio" konzipiert und umgesetzt.


Somit war dann in Summe doch allerhand zu tun in den zwei Monaten bis Reiseaufbruch und entsprechend blank lagen teilweise unsere Nerven.


"Ich dachte schon, wir sind wie eine Schnecke, die langsam auf ihrem Weg vertrocknet. Aber nun haben wir's geschafft und sind unterwegs!", lässt Chris erleichtert und zugleich leicht ungläubig mit dem Kopf schüttelnd verlauten, als wir die deutsch-österreichische Grenze am 08.07.2021 passieren.


Auch mir geht es so: Ich kann kaum glauben, dass wir jetzt wirklich gestartet sind, dass wir es endlich geschafft haben loszukommen. Es erscheint mir noch ganz unwirklich. Aufgekratzte Freude und gespannte Erwartung mischen sich in mir mit der Erschöpfung aus diversen Anstrengungen der letzten Monate, dazu kommt noch kribbelnde Nervosität und große Neugierde angesichts unseres neuen Lebensabschnitts.


Mal schauen, wie alles so wird ...


Wir sind unterwegs!









Juli 2021: Deutschland – Österreich – Slowenien


SLOWENIEN


Reisedauer


4,5 Wochen


Wichtige Vokabeln


Guten Tag - Dober dan


Auf Wiedersehen - Adijo


Danke - Hvala


Ich kann kein Slowenisch - Ne znam slovensko


Preisinfo



	Campingplatz: 30 EUR/Nacht für 2 Pers. inkl. Fahrzeug


	1 kg Honig: 12 EUR


	Pizzeria - süße Pizza zum Dessert: 4,70 EUR




Landestypische Besonderheiten & persönliche Highlights


- die Glühwürmchen blinken hier anstatt nur zu leuchten



	viele Lindenbäume, darunter einer, welcher nachweislich ca. 500 Jahre alt ist!


	viele Laubwälder und ausgedehnte Waldgebiete; natürliche riesige Mischwälder


	große Vielfalt auf kleiner Landesfläche = kurze Wege und angenehmes Reisen, unterschiedliche Klimazonen sind schnell erreichbar


	sehr saubere Natur und Wanderwege


	
unkompliziertes (Trink-)Wasserfinden


	sehr viele Weidekühe mit Hörnern samt Kälbchen


	immer wieder Storchennester


	Bärenspuren im Wald!


	Bärentour mit Bärensichtung!


	Highlights: unverhofft schöne Wanderung im "Bärenwald", die Stadt Ptuj und das schöne, gemütliche Ljubljana als Hauptstadt


	wir bekommen insgesamt drei Sachen geschenkt: 1 Liter Milch beim Farmstay, 1 Glas Marmelade beim Hofladen, 1 Glas Honig beim Campingplatz - und dürfen umsonst 2x Wäschewaschen auf kleinen Campingplätzen




***









RÜCKBLICK AUF EINEN REISEAUFTAKT MIT UNERWARTETEN GROẞEN ABSCHIEDEN


22.07.21


Wir sind unterwegs!


An unserem Stellplatz duftet die Luft unerklärlicherweise nach Honig. Die Grillen zirpen, ab und zu tschilpt ein Vogel. Schwalbenschwärme ziehen immer wieder ihre Kreise hoch oben am Himmel. Es ist schwül-warm, die Sonne versteckt sich hinter den Wolken. Es könnte unglaublich idyllisch, ruhig und "urlaubig" sein – leider hört man die Autobahn in einem fort rauschen. Mal lauter, mal leiser, viele LKW fahren hier entlang. So ist die Lärmverschmutzung leider recht präsent.


Wir sind in Slowenien an einem kleinen See. Stehen das erste Mal "wild", also ohne Campingplatz. So, wie wir das eigentlich immer machen wollen auf dieser Reise.


Der See war wohl mal ein großer zweiteiliger Stausee, nun ist die eine Seite total ausgetrocknet, bis auf einen kleinen Rest "Pfützentümpel". Und an dieser Seite parken wir. Es kam bislang noch kaum jemand vorbei, was perfekt für unsere Zwecke ist – wildcampen wird in Slowenien anscheinend mit 80 bis 200 Euro für zwei Personen geahndet ... dieses Geld wollen wir lieber anderweitig ausgeben.


So ist Freistehen gerade noch sehr aufregend für uns und immer, wenn jemand in der Ferne zu sehen ist, werde ich nervös und denke: "Hoffentlich verpetzt der uns nicht!"


An der wasserreichen Seeseite waren wir nun gestern und heute zum Baden. Das Wasser ist überraschend warm und um den See herum ist es schön grün, eingewachsen mit vielen Bäumen und Wald. Ab und an springt ein Karpfen mit lautem "Platsch" aus dem Wasser raus und wieder rein.


Mal schauen, wie lange wir hier bleiben werden. Ohne Autobahn könnte es sicher noch ein paar Tage sehr gemütlich sein. Mit dieser – mal sehen.


Chris und ich sind beide erholungsbedürftig. Die letzten Monate waren sehr anstrengend und oftmals emotional aufreibend. Und auch unser Reisestart verlief leider anders, als wir ihn uns gewünscht hätten.


Obwohl wir aktuell erst seit zwei Wochen auf Reisen sind, ist schon sehr viel passiert, und der Beginn dieses neuen Lebensabschnitts war geprägt von großen emotionalen Abschieden.


Während ich hier am See sitze, drängt es mich, das Erlebte loszulassen und nicht als allzu schweren Ballast weiter mit mir herumzutragen. So schnappe ich mir Chris' Laptop und beginne einen Rückblick zu tippen:


***


07.07.21: Unser "Tag 0" der Reise - endlich fuhren wir "daheim" los!


Oder, besser gesagt, in Chris' ehemaligem Heimatort in Bayerisch-Schwaben. Allerhand gab es noch zu tun bis zum finalen Motorstart, unter anderem hatten wir nochmal drei Abschiedskontakte mit Chris' Familie, obwohl wir natürlich schon alle davor verabschiedet hatten. Der Besuchsteil bei Chris' Mutter war auf jeden Fall trotzdem auch nochmal wirklich schön und im Nachhinein das "Highlight" des Tages.


Wen ich jedoch sehr gerne auch noch einmal ein letztes Mal besuchen wollte, war mein Opa. Er wohnte zwar zwei Stunden entfernt, jedoch lag es quasi eh auf unserem Weg in Richtung Deutsch-Österreichischer Grenze.


Eigentlich war natürlich ein früheres Ankommen bei Opa geplant gewesen, aber mit allen letzten Erledigungen und Kontakten war es dann doch schon 20.30 Uhr, als wir hungrig und müde bei ihm ankamen.


Natürlich liegt mir Opa sehr am Herzen und ich weiß, dass es ihm ebenso geht. Ein "Ich hab dich lieb, Opa" - "Ich dich auch, Sophialein!" bei der Abschiedsumarmung eines quasi jeden Besuchs drückt das zum Beispiel auf jeden Fall aus und ist ein sehr schönes Ritual.


Abgesehen davon ist Opa jedoch nicht gut darin, sein Interesse an mir tatsächlich auch auszudrücken. Man könnte meinen, er interessiere sich nicht groß für mein Leben, da kaum je Fragen dazu kommen. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er weiß, wo ich zuletzt gearbeitet habe - für immerhin eineinhalb Jahre - und meinen Geburtstag vergisst er mit schöner Regelmäßigkeit bereits seit über zwölf Jahren mindestens jedes zweite Mal.


Jetzt jedoch - diese Reise, zu der wir ja quasi heute aufgebrochen waren: die wäre doch sicher ein toller Gesprächsanlass! Und Opa, der gerne lang und breit von Abenteuern sehr entfernter, mir unbekannter Verwandtschaft erzählt und erst recht selbst erlebte vergangene Glanzzeiten und Reisestorys leidenschaftlich wieder aufleben lässt, der wäre doch nun sicher mit uns aufgeregt und voller Fragen, was wir so vorhätten und wohin es uns führen würde?! So hatte ich es mir zumindest gedacht.


Aber Fehlanzeige.


Keine Rückfragen, keine große Neugier, weder bezüglich unserer letzten Monate noch der bevorstehenden Reise. Alles, was dazu kam, war nur ein "Ich bin ja gespannt, was ihr alles erleben werdet." Und das war es dann auch schon.


Stattdessen bahnte sich alsbald eines von Opas Lieblingsthemen an: seine Fantasien und Ideen zum heutigen Weltgeschehen. Leider sind diese Gedanken voll diverser Verschwörungstheorien, welche Bösewichte was "von langer Hand geplant" haben, um "das Land in den Ruin zu treiben".


"Und diese Heimatliebe von jemandem, der Zwiebeln aus Neuseeland kauft", wie Chris später anmerkte.


Diesmal ging es um die "Flüchtlingskrise" von 2015, über die ein Dozent meiner Studienzeit einmal gesagt hatte: "Bei allem, was da vor sich geht, kann damit sicher nur eine 'humanitäre Krise' gemeint sein."


Aber nein, Opa wußte mal wieder besser, was da wirklich vor sich gegangen war.


Und diesmal platzte mir zum ersten Mal überhaupt der Kragen – aus einer Mischung aus Müdigkeit und Erschöpfung sowie Frustration und Enttäuschung angesichts seines mangelnden Interesses an uns, widersprach ich ihm zum ersten Mal in meinem Leben und nannte seine Gedanken "einen totalen Schmarrn".


Meine bisherige Strategie war gewesen, einfach hinauszugehen und etwas Zeit auf der Toilette totzuschlagen, schon mal den Tisch abzuräumen oder einfach nur seinen Sermon schweigend über mich ergehen zu lassen.


"Irgendwie dachte ich mir, nun mit fast dreißig muss ich mir echt keinen Scheiß mehr anhören!", sagte ich später am Abend zu Chris.


Opa bekam jedoch ob meiner Widerworte entgegen meinen Erwartungen keinen Wutausbruch, sondern entschuldigte sich kurze Zeit später, "dieses Reizthema angesprochen" zu haben. Aber er mache sich halt seine Gedanken ...


So war der Abend jedoch für uns gelaufen und um 23 Uhr beendet - und Chris und ich noch müder, frustrierter und obendrein auch noch aufgebracht.


"Wir sind so froh, ein Jahr lang einmal nur ganz für uns zu sein!", waren wir uns einig.


Und mein Fazit war: "So zeigt sich jeder beim Abschied nochmal, wie er wirklich ist. Keine verklärten Fantasien, die man mit auf Reisen nehmen könnte."


Trotzdem sehr schade und traurig, dass dies nun der letzte Kontakt mit Opa war, zumindest für die nächsten zwölf Monate.


Und wer weiß, ob wir uns nochmal in diesem Leben wiedersehen werden? Bei einem Alter von vierundneunzig Jahren ist es auch eine sehr reelle Möglichkeit, dass dieser Abend der letzte Abschied überhaupt gewesen sein könnte.


08. - 18.07.21: Am Tag nach dem missglückten Abend mit Opa verließen wir bereits vormittags Deutschland und fuhren los in Richtung Slowenien.


Dort kamen wir allerdings erst fünf Tage später an. Die Bremsen unseres Reisemobils Silvio hatten sich beim Aufbruch aus unserem letzten Quartier mittels unübersehbarer gelber Leuchtanzeige gemeldet. Ups! Wir hatten jedoch einfach nur noch los gewollt - endlich, endlich, endlich! – und nicht noch mehr Zeit in Deutschland absitzen zu müssen, während des Wartens auf einen Reparaturtermin.


So hatten wir also trotzdem unsere Reise gestartet. Allerdings wurde uns nun doch schnell etwas mulmig beim Gedanken diverse Bergstraßen in Slowenien rauf- und runterzufahren mit der Ungewissheit, ob dies den Bremsen noch zuzumuten wäre. Daher blieben wir spontan einige Tage im schönen Kärnten, in Villach am Fluss Gail, mit dem Ziel, in der Gegend dort die Reparatur durchführen zu lassen.


Diese Tage waren auch gut zum ersten Ankommenlassen des Gefühls, jetzt wirklich unterwegs zu sein und den Aufbruch geschafft zu haben.


Wir sind also doch keine Schnecke, die langsam vertrocknen muss.


Wir fanden in Villach zwei schöne Stellplätze in Flussnähe und ließen es uns bei schönem Sommerwetter etwas gutgehen.


Leider blieb unsere Stimmung jedoch weiter eingetrübt und gedämpft. Denn hier, wie auch schon kurz vor unserem Reiseaufbruch, wurde immer deutlicher, dass Nikos, mein vierzehnjähriger Hund und treuer Lebensbegleiter, seit ich selbst fünfzehn Jahre alt war, bald seinen Abschied von uns antreten würde.


Noch vor drei Monaten war er große Runden mit mir spazieren und sogar noch Rad fahren gewesen. Bis auf eine plötzliche Schwerhörigkeit, die nach dem Tod meiner anderen alten Hündin ein Jahr zuvor auftauchte, war er topfit gewesen und hatte sich sein Alter kaum anmerken lassen. Seit dem Auszug aus unserem gemieteten Haus hatte er jedoch rapide abgebaut und nun war es schon ab und an soweit gewesen, dass er nur noch ein paar Meter hatte laufen wollen und sich dann einfach auf den Teerboden hatte sinken lassen. Zu allem Überfluss hatte er sich auch bei einem ungeplanten Bad in einem Bach verkühlt gehabt und hustete seitdem stark. Fressen wollte er mittlerweile kaum noch. Zunächst hatte ich gehofft, dass dies alles vorübergehend wäre, aber nun musste ich langsam einsehen, dass es bis zu seinem Tod wohl nicht mehr lange dauern würde.


"Da steht euch eine schwere Entscheidung bevor", sagte eine Zufallsbekanntschaft an einem der Stellplätze in Villach zu mir, als er sah, wie ich Nikos zum Platz trug.


Ich sagte nichts dazu, wusste jedoch sofort, was er damit meinte.


Lasst den Hund doch bald einschläfern, schwang in seinen Worten mit - eine Entscheidung, die meines Erachtens nach allzu oft aus gewünschter Erleichterung und Erlösung für den Menschen als Tierhalter, nicht aber für das Tier selbst getroffen wird.


Litt Nikos denn? Das glaubte ich nicht. Er schien keine Schmerzen zu haben, war noch immer kontinent und geistig klar orientiert. Ja, er war quasi über Nacht zum Greis geworden. Aber kann nicht auch dieser Abschnitt lebenswert sein, zumindest bei liebevoller Pflege? Und ihm diese zu geben war ich fest entschlossen. So kochte ich für ihn und versuchte, ihn zu kleinen Bissen zu überreden. Ich trug ihn für sein Geschäft ins Gras und hielt ihn dabei fest. Auch spannte ich ihm einen Sonnenschutz auf, damit er mit uns am Fluss liegen konnte, und in die Stadt Villach nahmen wir ihn im Bollerwagen mit, der extra für diesen Einsatz ins Auto gepackt worden war.


Und wer weiß, vielleicht erholt er sich ja wieder?


Aber nichtsdestotrotz wurde Nikos' Lebensenergie täglich weniger.


Und ein paar Tage später, nach erfolgreicher Autoreparatur in Villach und den ersten Tagen in Slowenien, war es dann wirklich soweit.


Nachdem ich meine Hündin im Jahr zuvor auch bei ihrem Sterbeprozess begleitet hatte und ihre letzten Monate ganz anders abliefen als bei Nikos, war ich sehr unsicher, wann es bei ihm wirklich soweit sein würde - oder ob er nicht doch nochmal zwischenzeitlich auf die Beine käme.


Aber schließlich wurde es eines Nachts immer deutlicher: Nikos' letzte Stunden hatten wohl begonnen. Die ganze Zeit über blieb ich an seiner Seite, mal im Fahrzeug, mal draußen vor der Tür. Sah die Abenddämmerung langsam herankriechen, die Sterne kommen und gehen, und den Campingplatz um uns herum erst einschlafen und dann wieder erwachen. Und als Chris mich am nächsten Vormittag kurz ablöste, damit ich mich duschen und etwas sammeln konnte, rief er mich bald darauf zurück: "Komm schnell raus!"


Es war soweit. Und so konnten Chris und ich Nikos bei seinem allerletzten Weg und seinen letzten Minuten gemeinsam begleiten, ihm beistehen und ihn verabschieden.


Tränen, Trauer, Erschöpfung. Minimale Erleichterung, als die Angst, was noch alles hätte kommen können, sich langsam von mir löste. Große Dankbarkeit, dass Nikos so lange mein treuer Begleiter gewesen war: Vom Jugendalter bis ins Erwachsenenalter. Ein Geschenk. Nur, wer das Leben mit einem Hund teilt, kann nachvollziehen, wie das ist.


Mir war nun, als ob jetzt auch ein Teil meiner Selbst nicht mehr da wäre. Der Teil von mir, den Nikos von meinem Erwachsenen-Ich mit meinem Jugend-Ich verbunden hatte. Als ob mein Jugend-Ich nun ganz weggefallen wäre. Oder auch gestorben wäre.


Nikos, der so fröhlich und so menschenlieb gewesen war, so lustig und kuschelig, der mich ganz offen und bedingungslos durch und durch geliebt hatte und der mir vor vierzehn Jahren auf Korfu zugelaufen war – der lebte nun nicht mehr. Mein treuer Hund, der mit mir so Vieles und so Großes erlebt und durchgestanden hatte. An dessen Seite ich erwachsen geworden war.


Chris und ich gaben uns ein paar Stunden zum Verdauen und allmählichen Realisieren von Nikos' Tod. Chris war dabei sehr lieb, tröstete mich, hielt mich, umsorgte mich.


Dann mussten wir jedoch einen Platz finden, wo wir Nikos beerdigen konnten. Im Juli, bei Hochsommerhitze, und noch dazu auf einem Campingplatz, konnte der Leichnam nicht länger herumliegen. Zum Glück wurden wir recht bald fündig und bestatteten Nikos an einem schönen Platz, an dem es ihm auch zu Lebzeiten gefallen hätte.


Wie dankbar ich dabei war, dass ich seit frühester Kindheit an gelernt hatte Abschied zu nehmen, zu trauern und dabei spirituellen Rückhalt zu erfahren. Wir hatten in unserer Familie stets Haustiere gehabt und vom Goldfisch im Teich über das Meerschweinchen bis hin zum Wellensittich wurden alle Tiere ausgiebig geliebt und jedem traurigen Abschied durch das Versterben des Tieres Raum gegeben.


So bekam auch Nikos spirituelle Lieder gesungen, während Chris und ich ihm sein Grab mit unserer kleinen Gartenschaufel und einem Holzscheit aushoben, und er wurde weiter besungen, bis sein Körper wieder von Erde, Sand und Steinen bedeckt war.


Das Grab wurde achtsam geschmückt und der Himmel tat sein Übriges dazu und schenkte uns allen einen Regenbogen zum Abendlicht.


In der Dämmerung danach gingen Chris und ich noch einmal spazieren und schauten den Glühwürmchen zu. Diese blinken in Slowenien, anstelle des Dauerleuchtens in Deutschland, und scheinen so Morsecodes in die Nacht hinaus zu senden.


Ich schickte Nikos in Gedanken ein paar Morsezeichen mit: "Ruhe in Frieden. Danke für alles. In Liebe."


***


Dies alles wirbelt in meinem Kopf herum, hier am See in Slowenien. Und ich spüre bei diesen Gedanken auch schon wieder die Tränen kommen. Ein ganz schön heftiger Auftakt für solch eine Reise. Jetzt ist Chris an meiner Seite die einzige Konstante, die nun mit dabei ist in meinem neuen Lebensabschnitt. Wie sehr hätten wir beide uns gewünscht, dass dies alles anders gekommen wäre. Dass Nikos uns vielleicht in einem guten Jahr nicht mehr bis nach Deutschland für einen dortigen Zwischenstopp hätte begleiten können – das hatte ich für möglich gehalten. Dass er jedoch schon elf Tage nachdem wir zu dieser Reise aufgebrochen waren nicht mehr bei mir sein würde – damit hätte ich nie gerechnet. Und nie hätte ich es für möglich gehalten, innerhalb eines guten Jahres meine beiden treuen tierischen Lebensbegleiter zu verlieren. Das ist echt verdammt hart.


Nun ist es aber so und ich bin zum ersten Mal seit vierundzwanzig Jahren ohne Hund an meiner Seite. Mal schauen, wie sich das so anfühlt und ob ich das auf Dauer möchte und aushalten kann.









HINEINSPÜREN IN UNSER ERSTES REISELAND


23. - 28.07.21


Nun sind wir seit zehn Tagen in Slowenien. Eingereist waren wir über den Wurzenpass und den sich daran anschließenden Pass auf slowenischer Seite. So kamen wir streckenweise schon auf 1500 Höhenmeter rauf!


Einen kleinen Einblick haben wir nach über fünfzig engen Kurven Passfahrt abwärts in den Nationalpark Triglav bekommen. Hier fließt auch der beliebte Fluss Soča durch, der nur eisige zehn Grad Wassertemperatur hat und leider mittlerweile alles andere als ein Geheimtipp ist.


Da hat es mir in der "Tolminska Korita", der Tolminklamm, weitaus besser gefallen. Sehr märchenhaft und ziemlich weitläufig ist das Gebiet dieser Klamm.


Jetzt wollen Chris und ich noch mehr in Slowenien entdecken. So fahren wir nach Štanjel, einem hübschen Ort, in dem erfreulicherweise recht wenig los ist. Hier schlafen wir wieder "wild" neben dem örtlichen Friedhof. Dies ist alles weiterhin sehr aufregend und neu für uns. Nicht zuletzt auch wegen der unzähligen "Camping Verboten"-Schilder im Nationalpark und entlang des weiteren Verlaufs der Soča sind wir immer noch recht nervös, wenn einzelne Autos oder Fußgänger an uns vorbeikommen.


Aber alles geht gut. Im Ort gehen wir kurz in einem kleinen Supermarkt einkaufen und schauen anschließend noch beim Stand einer älteren, grauhaarigen Frau vorbei, die gegenüber des Ladens Gemüse und hausgemachte Produkte verkauft.


Wir begrüßen uns gegenseitig mit einem lächelnden "Dober dan", Guten Tag, und als ich entschuldigend "Ne znam slovensko", Ich spreche kein Slowenisch, sage, fragt sie freundlich, ob ich denn Italienisch sprechen könne?


Ich verneine und sie erwidert auf Italienisch und mit Gesten: "Na gut, dann sprechen wir mit den Händen!"


Dies tun wir dann auch. Verschiedene Honigsorten, Feigenmarmelade und mehr bietet die nette Slowenierin an und Chris und ich nehmen gerne einige der feinen Produkte mit.


Am nächsten Tag schauen wir uns zwei der touristischen Top-Highlights des Landes an, natürlich mit entsprechend teurem Eintrittspreis: die Höhlenburg Predjama und die Tropfsteinhöhle Postojna. Das Kombiticket kostet uns stolze fünfundsiebzig Euro - soviel, wie wir auf dieser Reise nie wieder an Eintritten auf einen Schlag ausgeben werden.


Im Nachhinein werden Chris und ich des Öfteren noch sagen: "Gut, dass Slowenien unser erstes Land gewesen ist. Nach den Ländern, die wir sonst noch so bereist haben, hätte es uns heute keinen Spaß dort mehr gemacht".


Das schließt sowohl die überteuerten Campingplätze und Wildcamping-Verbote als auch die hohen Eintrittspreise und die doch noch sehr westliche Kultur und alle damit einhergehenden gefühlten und realen Reglementierungen mit ein.


Zum Glück können wir die Besuche beider Attraktionen doch überwiegend genießen.


Die Höhlenburg Predjama ist auch dank des gut gemachten Audioguides ein Erlebnis. Und ist definitiv die etwas weniger überlaufene touristische Anlaufstation an diesem Tag. Die Burg befindet sich vorgelagert zu einem Höhlensystem im Berg und wurde über 600 Jahre lang bewohnt, ohne dabei jemals eingenommen oder zerstört worden zu sein. Die Räumlichkeiten befinden sich sowohl in der Burg selbst als auch im Fels dahinter. Zwischen Gemäuer und Gestein finden sich immer wieder fließende Übergänge, dies macht die Burg besonders sehenswert und einzigartig.


Der darauf folgende Besuch der Höhle von Postojna beginnt direkt mit einer Parkgebühr von zehn Euro, die nur schwer zu vermeiden gewesen wäre, und gefühlten 500 Metern Essens- und Verkaufsmeile bis zum eigentlichen Eingang der Höhle.


Die Tropfsteinhöhle selber ist aber durchaus ein echtes Naturwunder und zudem die zweitgrößte der Welt. Wir beide waren schon lange nicht mehr in einer Tropfsteinhöhle und bestaunen diese unterirdische Wunderwelt ausgiebig - zumindest in dem zeitlichen Rahmen, indem der Guide und der zusätzliche Aufpasser es erlauben. Letzterer läuft hinter der Tourigruppe her und achtet darauf, dass niemand allzu ausführlich staunen, stehen bleiben und genießen kann - in diesem Fall vor allem Chris und ich, die wir gerne ein bisschen länger gucken und verweilen würden. Daher ärgern wir uns ein bisschen, als es dann doch noch fünf Minuten Leerlauf in der Höhle gibt, allerdings an einem überhaupt nicht sehenswerten Punkt. Dort ist ein unterirdischer Souvenirshop erbaut worden und die Pause soll dazu genutzt werden, die dortigen kitschigen Plüschmaskottchen einzukaufen. Naja ...


Nach diesem Touri-Trubel freuen wir uns umso mehr, wieder in die Natur Sloweniens eintauchen zu können. Wir hoffen dabei auf ein ganz besonderes Tier, das in den Wäldern Sloweniens heimisch ist - den Braunbären! Nun kommen wir langsam in die Gegenden, in denen er vor allem lebt. Über die Hälfte des Landes sind mit Wald bedeckt und trotz der kleinen Fläche Sloweniens lebt in diesen Wäldern eine der größten Bärenpopulationen weltweit. Um die 900 Stück sollen es sein, die meisten davon leben im besonders waldreichen Süden. Wir kommen nun in die Region Notranjska, dessen Wälder das größte zusammenhängende und unbesiedelte Waldgebiet Zentraleuropas darstellen.


Eine Nacht trauen wir uns wild im Wald zu stehen. "Trauen" gleich in mehrerlei Hinsicht. Zum einen wegen der strengen Gesetzgebungen bezüglich Wildcamping und zum anderen aufgrund der hiesigen eindrucksvollen Fauna: "Pozor", Achtung, warnen hier die Schilder mit abgebildetem Bären darauf.


Wir schwanken zwischen der Hoffnung und dem Wunsch, einen wilden, freilebenden Bären hier in der Gegend mal einfach so zu sehen und der gleichzeitigen Sorge davor. So informieren wir uns auch, wie man sich zu verhalten hat, wenn man beim Wandern auf einen Bären trifft. Die witzigsten Infos hierbei: "Kein Selfie mit dem Bären machen!" und "Kein Wettlauf mit dem Bären machen - der Bär gewinnt immer!"


Okidoki. Also nicht davonrennen, falls wir einen sehen.


Falls es wirklich zum Nahkontakt kommen sollte, soll man sich stattdessen auf dem Boden zusammenkauern und den Rucksack schützend über den Kopf halten. Hoffen wir mal, dass wir dieses Wissen niemals anwenden müssen.


Tatsächlich finden wir am nächsten Tag unweit unseres Stellplatzes etliche blanke Knochen von sicherlich gerissenen Tieren - Wildschweinschädel und -kiefer, einen Ziegenschädel mit Horn, stattliche Rippen und etliche andere, große Knochen, die gut und gerne von Hirschen stammen könnten, zum Beispiel keulenartige Oberschenkel- und Beckenknochen. Eindeutig, dass hier einer der Fressplätze von Landraubtieren sein muss. Ob dies wohl Bären waren? Oder Wölfe oder Luchse? Alle drei großen Raubtiere sollen in Slowenien leben.


Wir schwingen uns gegen Mittag auf die Räder und machen eine zwölf kilometerlange Tour auf einem der Wanderrouten am Sickersee Cerknica.


Wir wählen den "Froschweg" und sind mehr als enttäuscht, als wir morbiderweise keinen einzigen lebenden Frosch sehen, dafür aber zuhauf überfahrene Frösche und Kröten auf dem ausgewiesenen Schotterweg, auf dem auch KFZ-Verkehr erlaubt ist. Über fünfzig totgefahrene Tiere sehen wir aus nächster Nähe - und es gibt kein einziges "Achtung, Kröten"-Schild oder Ähnliches. Unglaublich!


Ich bin ernsthaft empört und schreibe an die Parkverwaltung eine E-Mail auf Englisch. Leider kommt jedoch keine Antwort zurück. So bleibt nur, eine öffentliche Online-Rezension zu hinterlassen.


Für die nächsten drei Nächte quartieren wir uns auf einem kleinen, biologisch betriebenen Bauernhof-Campingplatz ein. Hier sind die Preise deutlich günstiger als auf den anderen Campingplätzen und ab drei Nächten gibt es sogar den tollen Staffelpreis von nur acht Euro pro Nacht.


"Do you have a vaccination? For Covid?", fragt uns die junge Schwiegertochter der Bauernfamilie nachdem wir bereits unseren Platz bezogen haben.


Nein, wir haben keine Corona-Impfung. Und das teilen wir ihr auch wahrheitsgemäß mit. Sie zuckt mit den Schulter und wir dürfen trotzdem bleiben. Tatsächlich hatten wir schon von dem ersten Campingplatz, den wir im Soča-Tal ansteuern wollten, erfahren, dass es eine Impfpflicht für Gäste gibt.


"Falls Kontrollen kommen sollten, habt ihr dann das Problem und nicht wir", teilte uns damals die Frau mit.


Aber wir haben Glück: es gibt nirgendwo Campingplatz-Kontrollen, während wir da sind. Und das Glück meint es sogar doppelt gut mit uns, denn nur wenige Tage nach unserer Einreise nach Slowenien schloss das Land seine Grenzen für Touristen ohne Covid-Impfung!


"Ihr werdet nicht weit kommen ohne Corona-Impfung", wurde uns vor Abreise von vielen Seiten mit schlauer Miene prophezeit.


Aber all jene werden Unrecht behalten - bis nach Armenien werden wir damit kommen!


An allen Grenzen werden negative Covid-Tests ausreichen und wenn wir in elf Monaten in Armenien einreisen werden, wird dort sogar nach einem Nachweis egal welcher Art "kein Hahn mehr krähen".


Am ersten Morgen auf dem Bauernhof-Campingplatz gönnen wir uns dort ein vorbestelltes Frühstück und genießen ansonsten sonnige Tage, an denen wir den jungen Kühen auf der Weide zusehen und ein bisschen die Seele baumeln lassen.


Für mich heißt dies auch immer wieder, meiner Trauer um Nikos Raum zu geben. So ganz habe ich es in mir drin noch nicht begriffen, dass er nun wirklich für immer "weg" ist. Es fühlt sich meist eher an, wie gerade Urlaub ohne Hund zu machen und als ob Nikos dann, wenn ich wieder "daheim bin", dort auf mich warten würde. Aber nein, er ist wirklich fort und wenn mir das immer wieder bewusst wird, tut es ganz schön weh. Ich mache lange Spaziergänge im angrenzenden Wald und ab und an begleitet mich dabei der Hund des Bauernhofs. Wie schön wäre es, wenn dies Nikos wäre.


Vor unserer Weiterfahrt fragt uns die stämmige Bäuerin, die Mitte fünfzig sein muss, ob wir schon eine Bärentour gemacht hätten? Diese werden in der Gegend angeboten. Auf ihnen soll man, mit etwas Glück, frei lebende Bären sehen können. Und diese Bären waren einer der Hauptgründe, warum wir überhaupt nach Slowenien wollten. Mal einen zu sehen, das wäre doch sicher ein grandioses Erlebnis!


Wir antworten der Wirtin, eine solche Tour für den nächsten Tag gebucht zu haben.


"Haben Sie schon mal einen Bären gesehen?", fragen wir sie auf Englisch neugierig.


Mit geheimnisvoller Miene winkt sie uns nach oben in den ersten Stock ihres Wohnhauses. Dort steht von Vorhängen verhüllt eine Art große Glasvitrine. Sie zieht die Vorhänge beiseite - und ich keuche unwillkürlich auf: Ein imposanter Bär steht dort drinnen auf allen Vieren. Tot. Ausgestopft. Und nicht nur er ist dort auf diese Weise unfreiwillig festgebannt worden bis in alle Ewigkeit: ein Fuchs, ein Dachs, ein Marder und, am traurigsten, ein noch ganz junges Bärenkind teilen sein Schicksal.


Die Wirtin nickt zufrieden und beobachtet uns.


"Mein Sohn hat den geschossen, nur einen Kilometer von hier!", berichtet sie stolz und zeigt auf den großen Bären. "Hundertsechzig Kilo wiegt er!"


Ich bin hin- und hergerissen zwischen unfreiwilliger Faszination und mich abgestoßen fühlend. Zwischen höflich sein wollen gegenüber der Frau und meinem wahren Empfinden - dass ich finde, sowas sollte einfach nur verboten gehören. Leben sollen diese Tiere doch und nicht erschossen und ausgestopft werden!


"Ist es ... legal ...?", frage ich vorsichtig auf Englisch.


Die Wirtin scheint mich nicht zu verstehen. Oder will sie mich nicht verstehen?


"Ist es erlaubt, Bären zu schießen?", versuche ich es erneut.


Sie schaut verständnislos drein.


"Ja, ja!", nickt sie dann aber kräftig.


Klar, warum auch nicht, denke ich sarkastisch, ist ja nur eine weitere gewaltvolle Machtdemonstration gegenüber der Natur und ihren Geschöpfen durch Menschenhand. Und das auf einem Bio-Bauernhof.


Unser Abschied fällt dennoch recht herzlich aus. Wir kaufen noch ein paar Eier und die Wirtin schenkt uns sogar einen Liter frische Milch obendrein.









"CAUTION, BEAR IN AREA!"


29.07.21


Es ist hochsommerlich warm. Zu Anfang kam es im Triglav-Nationalpark zu einigen heftigen nächtlichen Gewittern, mit solch lautem und markerschütterndem Donnergrollen, dass unser Reisemobil richtig davon erbebte. Nun ist es aber seit einiger Zeit trocken und jeden Tag gibt es Sonne satt.


So suchen wir uns nach dem Abschied vom Bio-Bauernhof eine Stelle zum Baden im Cerknica Lake. Dies stellt sich als eher schwierig heraus, da er im Sommer auf nur 0,1 Quadratkilometer schrumpft, während er acht Monate im Jahr gut zwanzig Quadratkilometer misst! Schließlich haben wir endlich eine einigermaßen gute Stelle gefunden. Der Boden ist jedoch matschig und, sobald das Seewasser ihn bedeckt, auch ziemlich sumpfig. So wird nur ein kurzes Badevergnügen daraus, das vor allem der kleinen Erfrischung dient. Dabei schielen wir immer mit einem Auge auf die Uhr, denn wir zählen die Stunden bis zum Abend - dann wird unsere Bärenbeobachtungstour stattfinden! Angeboten wird diese in Kooperation mit einem örtlichen "Hunting Club". Allerdings ist der Begriff "Hunter" hier wohl mehr als "Wildhüter" zu verstehen, bei dem die Jagd nur einen Teil der Arbeit ausmacht.


Gespannt finden wir uns um 18 Uhr am Treffpunkt ein. Mit uns sind dort noch ein paar andere Touristen, aber jede Kleinstgruppe hat den Luxus, einen Guide ganz für sich allein zu bekommen.


So begrüßen wir unseren Guide, einen Mann von vielleicht Mitte fünfzig, und steigen dann in sein Auto ein. Nach einer kurzen holprigen Fahrt tiefer in den Wald hinein, sind es nur ein paar Meter Fußmarsch bis zur kleinen Beobachtungshütte unter einem Jägerturm.


Unser Guide erzählt uns ein paar Kernfakten über die hiesigen Bären, darunter auch, dass das verhältnismäßig große Vorkommen von Braunbären in Slowenien – eine der höchsten Populationsdichten in ganz Europa – auch dem "Hunting Club" ein gutes Einkommen verschafft. Ganz pragmatisch stellt der Wildhüter mehrfach fest, dass ein lebender Bär mehr Geld bringe als ein erlegter, denn um den lebenden Bären zu sehen, kommen schließlich in der entsprechenden Saison bis zu vier Touristengruppen täglich und das Jahr für Jahr. Somit sei das Geld, welches der erlegte Bär bringen würde, innerhalb von zehn Abenden bereits eingeholt. Der erlegte Bär bringe nur ein einziges Mal Geld ein. Eine schlichte Philosophie, die erstaunen mag, schließlich ist es dieselbe, die überall auf der Welt die Wilderei eindämmen soll. So gilt dieses Prinzip offenbar ungebrochen, egal ob das jeweilige Land ein "wohlhabendes" oder ein "ärmeres" ist.


So erfahren wir von dem hunter auch, dass es in Slowenien wirklich erlaubt ist, Bären zu schießen. Allerdings kontrolliert mit zuvor bezahlter Lizenz und dann muss der erlegte Bär auch noch seinem Gewicht entsprechend abbezahlt werden - aber nichtsdestotrotz. So nüchtern, wie er das sagt, ist er wohl eher Jäger als Wildhüter und kein großer Tier- und Naturfreund.


Allerdings scheint der Mann auf eine andere Art und Weise nicht mehr komplett nüchtern zu sein und möchte wohl seinem Abendbier weiter frönen, während Chris und ich alleine in der Beobachtungshütte bleiben sollen.


So verabschiedet unser Guide sich sehr schnell von uns mit ein paar Hinweisen, beispielsweise: "Seid ganz leise, sonst kommt der Bär nicht."


Denn obwohl die Bären in Slowenien zugefüttert werden, wie auch auf der Waldlichtung vor der Beobachtungshütte, sind sie wirklich wildlebend und sehr menschenscheu. Auf der Waldlichtung befindet sich ein Futterapparat, aus dem in regelmäßigen Abständen Mais und anderes herausfällt. Die Braunbären ernähren sich großteils vegetarisch und durch die Zufütterung sollen Mensch-Bär-Konflikte eingedämmt und die Bären aus Dörfern, in denen sie nach Gemüse und sonstigem Futter stöbern würden, ferngehalten werden.


Unser Guide ist jetzt weg und wir verriegeln die Tür hinter ihm und sperren uns dadurch in dieser kleinen Holzhütte ein. Durch einige mit Plexiglas verkleidete Fenster können wir hinaussehen. Darunter sind mit Tüchern verhangene Luken, durch die bei Tiersichtung die Kamera durchgeschoben werden darf. Wir setzen uns auf die hölzerne Sitzbank und üben uns in absoluter Stille. Dreieinhalb Stunden lang werden wir hier sitzen und auf die Lichtung hinausschauen. Dem Abendlicht zusehen und beobachten, wie die Dämmerung allmählich heraufzieht. Unter dem Futterapparat sind etliche Eichelhäher und Tauben, die sich am Mais gütlich tun. So viele Eichelhäher habe ich noch nie gesehen! Es sind sicherlich zwanzig, dreißig Stück. Ab und an flattern sie hoch und krächzen aufgeregt.


Kommt nun der Bär?, frage ich mich gespannt.


Nein, noch nicht. Es ist nur ein junger Fuchs. Bald darauf noch ein weiterer junger Fuchs. Gemütlich spazieren sie über die Lichtung und setzen sich entspannt zwischen die weiß-rosa Blümchen, die dort blühen. Nach einer Weile ziehen sie weiter. Auch ein Marder sucht die Lichtung auf und sieht sich nach Fressbarem um.


Schon allein diese Tiere so ungestört beobachten zu können, ist für Chris und mich außergewöhnlich und schön, kennt man sie aus Deutschland doch fast nur überfahren am Straßenrand liegend oder als Schatten in der Dämmerung beim Vorbeifahren im Auto.


Das Tageslicht schwindet nun immer weiter. Und dann, als Chris zufällig gerade seine Kamera auf die Eichelhäher am Boden gerichtet hat - da, ein Bärenkopf! So unvermittelt taucht er über den Büschen geradeaus hinter der Lichtung auf, dass ich zunächst denke, ich bilde ihn mir ein. Wie aus dem Nichts erscheint er, ohne ein für uns hörbares Geräusch.


Ich halte den Atem an und weiß, dass es Chris ebenso geht. Jetzt nur kein Geräusch machen und uns möglichst ruhig verhalten! Gott sei Dank hat Chris gerade eh seine Kamera durch das Tuch geschoben gehabt. Das würden wir uns ansonsten gerade gar nicht mehr trauen, aus lauter Sorge, den Bären so zu verscheuchen. Nach kurzem Zögern und Wittern trottet der Bär gemächlich über die Lichtung. Offensichtlich ist es ein noch eher junges Tier, zwar ausgewachsen, aber noch lange nicht so massig wie der ausgestopfte Bär in der Glasvitrine. Mit seinem leicht silbrigen Fell ist er für mich eine Schönheit.


Was für ganz besonders kostbare Momente für uns. Unser erster wildlebender Bär!


Leider scheint er uns zu riechen. Seine schwarze Nasenspitze weiter in die Luft gereckt, wittert er unaufhörlich und verschwindet dann wie beiläufig wieder in den Büschen. Schon ist er wieder unsichtbar.


Chris und ich hoffen natürlich, ihn oder einen anderen Bären nochmal zu Gesicht zu bekommen, aber leider vergebens. Diese gute Minute der Bärensichtung wird erstmal die einzige bleiben. Trotzdem war es sehr schön, auch wenn wir natürlich auf eine längere Beobachtung gehofft hatten.


Bald ist es ganz dunkel und der Guide kehrt zurück.


"Und, habt ihr einen gesehen?", fragt er gespannt.


"Ja, ganz kurz!", antworten wir.


Er möchte gerne das Foto sehen und ist dann sehr zufrieden, dass wir einen Bären sehen konnten. "Die Chancen stehen gut, aber versprechen kann man natürlich nichts!", sagt er.


Und er hat Recht: Wieder zurück am Ausgangspunkt erfahren wir von seinen Kollegen, dass nur noch eine der zwei anderen Kleinstgruppen einen Bären gesehen hat. Bei der dritten Gruppe ließ sich kein Bär blicken. So sind Chris und ich natürlich noch ein bisschen froher, dass wir diesen besonderen Anblick zumindest kurz genießen durften.


Die anderen Touristen sind schon wieder weg, Chris und ich werden von den hunters noch auf ein Bier eingeladen. Eigentlich mag ich kein Bier, aber ein halbes Radler trinke ich der Geselligkeit wegen mit. Es wird ein nettes Stündchen unter all den Jägern, die uns zuliebe teils auf Englisch das Wort an uns richten und unter sich natürlich weiter in ihrer Landessprache sprechen. Unser Guide ist offensichtlich derjenige, der dem Alkohol am meisten zuspricht. Er wiederholt seine Sätze an uns in regelmäßigen Abständen, als ob er in dem Glauben wäre, sie zum ersten Mal zu uns zu sagen, immer untermalt von großen Gesten und mit den tiefen Blicken eines angetrunkenen Mannes.


Viel Wissen rund um die Bären Sloweniens, wie es in der Tourenbeschreibung stand, haben wir von ihm nicht vermittelt bekommen. Aber sei's drum. Trotzdem hatten wir ein besonderes Erlebnis, so allein im Bärenwald.


Und wir dürfen diese Nacht vor dem Gebäude des "Hunting Club" schlafen und sogar das dortige Badezimmer freundlicherweise mitbenutzen. So haben wir es nach dem Umtrunk bis "nach Hause ins Bett" nicht weit und können davor noch ein bisschen zum tiefschwarzen Sternenhimmel emporblicken und die stille nächtliche Waldluft atmen.









August 2021: Slowenien – Ungarn Slowenien


BÄRENSPUREN UND HAUPTSTADTTRUBEL - VON ERFAHRUNGEN MIT NACHBARN DIVERSER ART


01./02.08.21


Wir stehen seit zwei Tagen mitten im Bärenwald. Nach unserer Bärentour trauten wir uns einige Kilometer davon entfernt einen Waldweg hineinzufahren und mitten im Wald stehen zu bleiben. Camping-Verbotsschilder gibt es hier keine mehr, die mit "Pozor, obmocje medveda - Caution, Bear in Area" begleiten uns jedoch auch bis hierher.


Und wirklich - unweit unseres Stellplatzes fand ich gestern einen großen Bärentatzenabdruck im Schlamm. Boah, echt eindrucksvoll! Hier lief er entlang. Es ist ein besonderes und ganz neues Gefühl, in solch einer Gegend unterwegs zu sein, zu schlafen und weitestgehend alleine zu sein. Zweimal kamen kurz Wandergruppen gestern und heute an uns vorbei, einmal hielten zwei einheimische Männer in einem Auto neben uns und riefen uns etwas zu. Wir bildeten uns ein, "medved", Bär, in ihren Worten herauszuhören. Dann fuhren sie auch schon weiter.


Ansonsten sind Chris und ich nur unter uns. Wenn ich alleine ein Stück vom Auto weggehe, um natürlichen Bedürfnissen Folge zu leisten, wird mir manchmal schon mulmig zumute. Was, wenn jetzt echt ein Bär kommt?


"Machen Sie sich bemerkbar", lauten die Ratschläge im Internet. Und das mache ich. Ab und an pfeife ich und stampfe bewusst laut auf. Nur nicht den Bären erschrecken, indem ich von ihm unbemerkt auf ihn treffen würde. Beim Pinkeln pfeifen, das habe ich auch noch nie zuvor gemacht. Zum Glück - oder leider?! - sehe ich keinen Bären. Sogar Chris, der, als ich ihn noch vor der Bärentour fragte, was er machen würde, wenn überraschend einer daherkäme, sagte "mich freuen und staunen", ist nun nicht mehr ganz so selbstbewusst.


"Hat das was damit zu tun, dass du den ausgestopften und lebenden Bären gesehen hast und nun weißt, wie mächtig sie sind und was für eindrucksvolle Tatzen und Krallen sie haben?", frotzle ich und grinse ihn frech an.
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